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Die Inszenierung der Zugriffsmöglichkeit auf Rohstoffe 
war seit der Antike ein wichtiger Teil der herrscherli-
chen Repräsentation. Das Vorkommen von kostbaren 
und nutzbringenden Bodenschätzen innerhalb des ei-
genen Territoriums stellte nicht nur eine wichtige Ein-
nahmequelle dar, die dem Herrscher eine angemesse-
ne  Prachtentfaltung  ermöglichte,  sondern  war  zu-
gleich – als „Gottliche Verleihung“ interpretiert1 – ein 
wichtiges Legitimationsinstrument und Machtsymbol2. 
Die Rohstoffe, die für eine künstlerische Verwendung 
geeignet waren, erfüllten diese Rolle als Medien der 
Repräsentation  besonders  effektiv,  zumal,  wenn die 
kunsthandwerkliche Bearbeitung ihre  natürlichen  Ei-
genschaften noch deutlicher zum Vorschein brachte. 
Die gelungene Umwandlung eines Werkstoffes in ein 
Artefakt zeugte zudem von der Fähigkeit, den Wider-
stand der Materie und damit technische Schwierigkei-
ten zu überwinden, wodurch – besonders im Fall von 
schwer zu bearbeitenden Materialien – die Naturbe-
herrschung des Menschen verdeutlicht wurde. Diese 
Meisterung des Materials war ein Grund für den Ruhm 
nicht nur des Künstlers, sondern auch des über die 
Ressource  verfügenden  Auftraggebers,  die  sich  in 
diesem Fall  sowohl im Material als auch im künstle-
risch-technischen Know-how äußerte3. 
Während solche Formen der künstlerischen Praxis 
in den meisten Epochen und Kulturen zu finden sind, 
zeigten die  Renaissance-Fürsten  ein  besonderes In-
teresse  für  die  systematische  Aufnahme  und  die 
staatlich kontrollierte Gewinnung lokaler Bodenschät-
ze. In dem fürstlichen Engagement für das Montanwe-
sen spiegelte sich das neue Ideal des gebildeten Herr-
schers wider, der das ihm anvertraute Territorium wis-
senschaftlich  untersuchen  ließ,  um  es  zum  Ruhme 
seines Hauses und zum Wohl  seiner  Untertanen zu 
entfalten. Als Beispiel kann hier die bekannte Hingabe 
des Kurfürsten August von Sachsen an die Erkundung 
und Erschließung sächsischer Lagerstätten sowie sei-
ne persönliche Vorliebe für  die handwerkliche Bear-
beitung von kostbaren Materialien (Elfenbein, Alabas-
ter) angeführt werden4. Die Verwendung der Bergbau-
motivik in der höfischen Festgestaltung5 und im Dekor 
von Kunstgegenständen6 zeugen ebenso wie die In-
szenierung besonders schöner Naturfunde als Kunst-
kammerstücke7 davon, dass die Montanindustrie nicht 
ausschließlich wirtschaftliche, sondern auch repräsen-
tative Funktionen erfüllte. 
Innerhalb dieses Kontextes wird in diesem Beitrag 
die Frage nach der Rolle des künstlerisch verwendba-
ren Materials als Mittel der Selbstdarstellung der Herr-
scher und als Medium der überterritorialen Kommuni-
kation am Beispiel von Alabaster und Marmor erörtert. 
Dabei wird analysiert, inwieweit die Topographie einer 
künstlerischen  Verwendung  von  lokalen  Materialien 
ein Netzwerk grenzübergreifender Beziehungen in Mit-
tel- und Osteuropa sichtbar macht und welche Akteu-
re daran beteiligt waren. 
Im Zentrum der Betrachtung steht eine urkundlich 
sehr gut  dokumentierte „Werbekampagne“ des Her-
zogs Julius von Braunschweig-Lüneburg für die in sei-
nem Land vorkommenden Steinsorten, die als Materi-
al für die Schaffung von Kunstwerken genutzt werden 
konnten. In den Jahren zwischen 1572 und 1586 rich-
tete der Herzog einige Dutzend Briefe an die Räte der 
Hansestädte und an mittel- und osteuropäische Höfe, 
in  denen  er  die  Bodenschätze  seines  Landes  lobte 
und ihre möglichen Anwendungen aufzählte. Die Ana-
lyse dieses Briefwechsels wird dazu dienen, die Be-
weggründe und Strategien des Protagonisten, die Ur-
sachen der unterschiedlichen Reaktionen der Adres-
saten sowie die Rolle der Artefakte als Akteure inner-
halb dieser Verhandlungen aufzudecken. Darüber hin-
aus  werden  neben  dem Beispiel  von  Herzog Julius 
zum Vergleich auch weitere fürstliche Zeitgenossen in 
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Ostmitteleuropa,  die  sich  ebenfalls  für  die  Erschlie-
ßung  der  künstlerischen  Werkstoffe  in  ihren  Länder 
bemühten, diskutiert.
Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg, 
der ‚ökonomische‘ Fürst
Zur Person des Herzog Julius (1528–1589)8: An dritter 
Stelle in der Thronfolge stehend und wegen einer kör-
perlichen  Behinderung  das  ritterliche  Herrscherideal 
nicht erfüllend wurde er durch seinen katholischen Va-
ter, Herzog Heinrich II. den Jüngeren (1489–1568), zur 
geistlichen  Laufbahn  bestimmt.  Seine  akademische 
Ausbildung an der  Universität  in Löwen vervollstän-
digte er mit einer Kavalierstour durch die Niederlande 
und  Frankreich.  Erst  nachdem seine  beiden  älteren 
Brüder in der Schlacht bei Sievershausen (1553) ge-
fallen waren, wurde Julius unerwartet zum Thronan-
wärter. Sein Vater sträubte sich dagegen jedoch jahre-
lang – einmal, wegen der erwähnten scheinbaren Un-
tauglichkeit  zum fürstlichen Amt,  zum anderen,  weil 
sich Julius der evangelischen Lehre zugewandt hatte. 
Die lange durch Konflikte mit seinem Vater geprägte 
Wartezeit bis zur Thronübernahme im Jahr 1568 nutz-
te Julius, um dank seiner „ökonomischen Natur“ und 
mit Einsatz seines naturwissenschaftlichen und tech-
nischen Wissens  breit  angelegte  Pläne  für  die  wirt-
schaftliche,  konfessionelle  und  kulturelle  Umgestal-
tung seines Staatswesens vorzubereiten9. 
Dem tatkräftigen  Fürsten  gelang  es  während  der 
zwei Jahrzehnte seiner Regierung, dieses Vorhaben in 
die Tat umzusetzen: Er reformierte und beaufsichtigte 
persönlich die gesamte Landesverwaltung, ließ Land- 
und Wasserwege ausbauen und alle örtlichen Natur- 
und  Gewerberessourcen  erfassen.  Die  durch  diese 
Reformen gewonnene finanzielle Stabilität ermöglichte 
ambitionierte Unternehmen wie den geplanten Ausbau 
der Residenz Wolfenbüttel zu einer befestigten Ideal-
stadt oder die Gründung der Academia Julia, der pro-
testantischen  Landesuniversität  in  Helmstedt10.  Ob-
wohl  eine  für  seine  Standesgenossen typische (und 
angemessene) Prachtentfaltung dem sparsamen Her-
zog von Natur aus fremd war, wurde sie durch den 
pflichtbewussten Herrscher – wie die nachfolgenden 
Ausführungen  zeigen  –  nicht  vernachlässigt,  wobei 
aber  der  praktische Aspekt  stets  die  Oberhand be-
hielt. In diesem Sinne war seine reiche Bibliothek kein 
reines Instrument der üblichen höfischen Repräsenta-
tion,  sondern  diente  vielmehr  dem Herzog  zur  Ent-
wicklung seiner wissenschaftlichen Interessen, die – in 
eigene technische Erfindungen umgesetzt – den Fort-
schritt  des Landes fördern sollten11.  Eine solch früh-
merkantilistische  Orientierung  stellte  unter  Re-
naissance-Fürsten zwar keine Einzelerscheinung dar, 
machte jedoch im Fall des Braunschweig-Lüneburger 
Herzogs  einen  charakteristischen  Zug  seines  herr-
schaftlichen Profils aus. 
Alabaster und Marmor in Mittel- und Osteuro-
pa in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts
Das Interesse Julius’ für Alabaster und Marmor muss 
innerhalb dieses Kontextes betrachtet werden: Es ist 
anzunehmen, dass er während seiner Reisen in Frank-
reich und den Niederlanden mit  der aktuellen Mode 
für diese Materialien vertraut worden war. Denn Ala-
baster  war  damals  aufgrund  seiner  Ähnlichkeit  mit 
dem durch  Verweis  auf  die  Antike  bevorzugten,  je-
doch  im  transalpinen  Europa  nicht  vorkommenden 
qualitätvollen Marmor zum Hauptwerkstoff der nieder-
ländischen figuralen und ornamentalen Skulptur auf-
gestiegen12. Mit schwarzen und roten Marmoren und 
Kalksteinen aus der Maas-Region kombiniert, fand er 
sowohl  in  den exklusiven herrschaftlichen  Aufträgen 
als auch in der seriellen, exportorientierten und für ein 
breiteres Kundenspektrum bestimmten künstlerischen 
Produktion Verwendung13. In den Niederlanden in Auf-
trag gegebene oder durch (hauptsächlich) niederländi-
sche  Künstler-Emigranten  verfertigte  Altäre,  Grab-
denkmäler  und  Epitaphien  fanden  Anklang  bei  den 
adeligen und großbürgerlichen Auftraggebern im Ost-
seegebiet und in anderen Regionen Nord- und Ost-
mitteleuropas14.  Alabaster  wurde  besonders  in  der 
Ausstattung  von  Repräsentationsräumen  hochge-
schätzt, wie die Popularität der sog. Alabastergemä-
cher  in der  2. Hälfte des 16.  Jahrhunderts bezeugt. 
Solche Prunkräume entstanden unter anderem an den 
Höfen, mit denen Julius rege Kontakte unterhielt, so in 
den  Schlössern des  Pfalzgrafen  Philipp  I.  in  Kassel 
(1557–1559) und des Herzogs Johann Albrecht I. von 
Mecklenburg in Schwerin15. 
Folglich bildeten für die Bildhauerei geeignete Ala-
baster- und Marmorsorten eine gefragte Ware, die je-
doch nicht überall einfach zugänglich war. Zwar fan-
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den lokale Alabasterarten bereits im späten Mittelalter 
in  Frankreich,  den  Niederlanden  und  Deutschland 
künstlerische  Verwendung,  dies  aber  nur  in  relativ 
kleinem  Umfang16.  Die Lieferung von größeren Men-
gen des Werkstoffes war durch englische Exporteure 
und ihre (in der Regel niederländischen) Vermittler, die 
den in den Midlands geförderten Alabaster an die Ab-
nehmer im ganzem Nord- und Ostseeraum lieferten, 
monopolisiert17. Niederländer, darunter oft im Ausland 
ansässige Steinbildhauer, organisierten ebenfalls den 
Export von maasländischen und italienischen Marmo-
ren, wobei diese aber erst ab ca. 1640 für einen brei-
teren Abnehmerkreis im transalpinen Europa erhältlich 
wurden18. 
Erschließung der Wolfenbütteler 
Bodenschätze
Alabaster-  und  Marmorförderung  waren  demzufolge 
ein  gewinnversprechender  Gewerbezweig,  was  der 
Aufmerksamkeit  des  Herzogs  Julius  von  Braun-
schweig-Lüneburg, der –  nach seinen eigenen Worten – 
„mehr  einem  Berg-  als  einem  Jagdteufel  anhing“, 
nicht  entging19.  Unter  Julius‘  starkem  persönlichen 
Einsatz wurden zwischen 1568 und 1575 in  seinem 
Herrschaftsgebiet nicht weniger als sieben Alabaster- 
und vierzehn Marmorsorten entdeckt20. Für die Reali-
sierung seiner Pläne zur Erschließung dieser Gesteine 
fehlten aber  vor  Ort  qualifizierte Kräfte.  Aus diesem 
Grund ließ Herzog Julius niederländische Stein- und 
Bildhauer nach Wolfenbüttel holen, die damals als die 
besten Experten im Abbau und der Bearbeitung von 
Alabaster  und  Marmor  bekannt  waren  und die  auf-
grund der angespannten Lage in ihrer Heimat im Zuge 
des  Religionskrieges  in  großer  Zahl  eine  Beschäfti-
gung  im  Ausland  suchten21.  Um  die  Gesteine  wirt-
schaftlicher und rascher abzubauen und den Bergar-
beitern die beschwerliche Arbeit zu erleichtern, erstell-
te der Herzog darüber hinaus das sog. Instrumenten-
buch (1573) (Abb. 1), in dem er seine Vorschläge zur 
Verbesserung  der  Abbau-  und  Transportmethoden 
darlegte und die eigens erdachten oder während der 
Auslandsreisen gesehene Maschinen und Werkzeuge 
beschrieb und zeichnete (bzw. zeichnen ließ)22. 
Seit  Anfang der  1570er Jahre also gab es in der 
Nähe  von  Wolfenbüttel  ein  ausbeutbares  Alabaster- 
und Marmorvorkommen sowie Fachleute, die diese 
(Abb. 1) Adam Lecuir, Zeichnung in dem Instrumentenbuch von Her-
zog Julius von Braunschweig-Lüneburg, 1573-1575, Niedersächsi-
sches Landesarchiv, Staatsarchiv Wolfenbüttel.
Steine  abbauen  und  bearbeiten  konnten.  Vor  allem 
aber gab es einen ambitionierten Landesherrn, der es 
verstand, die Situation zu nutzen, und zwar nicht nur 
im  Sinne  der  Vermehrung  des  Staatseinkommens, 
sondern auch zur  Hebung des  eigenen  herrschaftli-
chen Prestiges und zur  Pflege der  Beziehungen mit 
anderen Höfen und Städten. 
Zwischenhöfische Kommunikation: 
Geschäfte und Selbstdarstellung
Der  Herzog  Julius  korrespondierte  bezüglich  seiner 
Steinvorkommen brieflich mit verschiedenen Fürsten, 
zu denen der Landgraf Wilhelm IV. von Hessen-Kas-
sel,  Herzog Adolf  I.  von Schleswig-Holstein-Gottorf, 
Graf  Anton  I.  von  Oldenburg-Delmenhorst,  Herzog 
Heinrich XI. zu Liegnitz und Herzog Albrecht Friedrich 
von Preußen zählten. In vielen Fällen sind nur ihre Ant-
worten auf Julius‘ Briefe überliefert, die jedoch einen 
guten Einblick in den Gegenstand und Charakter die-
ses Austausches  gewähren.  Offensichtlich  bekamen 
alle diese Fürsten Schreiben, in denen Julius über die 
in seinem Land verfügbaren Alabaster- und Marmor-
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sorten informierte. Dabei beschränkte er sich nicht auf 
verbale Propaganda,  sondern beschenkte einige der 
Empfänger mit Materialproben sowie fertigen Produk-
ten und stellte darüber hinaus seine in der Materialbe-
arbeitung erfahrenen Hofkünstler zur Verfügung. 
Beispielsweise wurde „ein schöner Tisch sammt al-
lem Zubehör zu einer  fürstlicher  Tafel  von Alabaster 
und Marmel“ im Jahr 1572 an Herzog Albrecht Fried-
rich  von  Preußen  geschickt23.  Der  Antwort  des  Be-
schenkten kann entnommen werden, dass die Gabe 
von einem Wunsch begleitet  wurde, und zwar wolle 
Herzog Julius seinen preußischen Cousin von der För-
derung des Handels mit den Wolfenbütteler Gesteinen 
via Königsberg überzeugen, den die Braunschweiger 
und  Königsberger  Kaufleute  gemeinsam  betreiben 
sollten24. Die Reaktion von Albrecht Friedrich auf den 
Vorschlag war jedoch nüchtern und wenig aussichts-
reich. Er erwartete für das Unternehmen keinen Erfolg, 
weil „sich niemand in solche Handlung mit Beschwer 
einlassen wollen, sintemal man auch den Marmor und 
Alabaster  aus England hieher  über Wasser  füglicher 
und bequemer haben kann.“25. 
Die  Erwiderung  von  Albrecht  Friedrich  bestätigt, 
dass Julius’ Pläne vor allem durch die erwähnte engli-
sche Konkurrenz bedroht waren. Dabei kann vermutet 
werden,  dass  es  in  Königsberg  aktive  Gegner  der 
Konkurrenz  aus  Braunschweig-Lüneburg  gab.  Denn 
am herzoglichen  Hof  war  damals  eine  Gruppe  von 
niederländischen Bildhauern tätig, die nicht nur über 
Erfahrung  in  der  Bearbeitung  englischen  Alabasters 
verfügte, sondern sich auch oft als Vermittler an dem 
Handel mit diesem Werkstoff beteiligte26. 
Der Erfolg des Wolfenbütteler Unternehmens hing 
auch von einem weiteren Problem ab,  das Albrecht 
Friedrichs Antwort thematisiert: dem günstigen Trans-
port.  Denn im Fall  von schweren und empfindlichen 
Waren wie dem Alabaster stellte nur die Beförderung 
auf  Wasserwegen eine günstige Problemlösung dar. 
Auch Julius’ Geschenk war nach Königsberg via Lü-
beck transportiert  worden, wobei  zunächst  aber  die 
Distanz zwischen Wolfenbüttel und der Hafenstadt an 
der Ostsee überwunden worden sein musste, was zu 
diesem Zeitpunkt wahrscheinlich teils per Boot-, teils 
per Wagenfracht bislang erfolgt war. Dem Herzog war 
dieses Problems eindeutig bewusst, weshalb bereits 
in  dem  nachfolgenden  Jahr  mit  dem  Umbau  einer 
Wasserstraße begonnen wurde, die die an der Oker 
liegenden  Städte  Wolfenbüttel  und  Braunschweig 
über die Aller und die Weser mit der Nordsee verbin-
den sollte27. 
Kaum erfolgreicher  als  im  Fall  Albrecht  Friedrich 
war der Versuch, das Interesse des Landgrafen Wil-
helm IV. von Hessen-Kassel und seiner Untertanen für 
die  Bodenschätze  des  Vorharzes  zu  gewinnen,  ob-
wohl das Angebot sehr gut vorbereitet war. Denn der 
Korrespondenz aus dem Jahre 1576 wurde ein „Ver-
zeichnus  der  Alabaster,  Marmell,  Spadt,  Tutz,  Spat, 
Tupf,  Hew,  Muhlen,  Schleiff  und  Gießsteine,  die  im 
Fürstenthumb Braunschweig,  wo dieselben  gelegen, 
angetroffen und gefunden worden“ beigegeben28. Die-
se Quelle liefert  eine ausführliche Beschreibung der 
verfügbaren  Materialien,  ihrer  Gewinnungsorte,  Far-
ben und potentiellen Anwendungen. Man erfährt dar-
aus,  dass  Alabaster  in  weißer,  grauer,  roter  und 
schwarzer Farbe, dabei in gesprenkelten oder gewölk-
ten Varietäten vorkam und „zum Dreyen und subtiler 
Arbeit [...], zu Historien und Bildwerke [...], zu Gesim-
sen [...], zu Pflastersteinen [...] gebraucht werden [...].“ 
konnte29. Der Marmor, der sich zu „ Pfeilern [...], Pflas-
tersteinen [...], Tischblättern [...], Dreyen [und] großen 
Säulen“ eignete, wies eine ähnliche Farben- und Mus-
terpalette  auf,  die  aber  um gelbe,  blaue  und grüne 
Töne reicher war30. Diese detaillierte Beschreibung be-
zeugt, dass die knapp vier Jahre vorher nach Wolfen-
büttel  berufenen  Fachleute  inzwischen  die  Eigen-
schaften des lokalen Alabasters und Marmors gründ-
lich untersucht hatten. Dabei ist hervorzuheben, dass 
eine derartige Unterscheidung zwischen den beiden 
Gesteinsarten Marmor und Alabaster für die Zeit  im 
mineralogischen Sinne ungewöhnlich war und daher 
ausschließlich auf  praktischer  Erfahrung im Umgang 
mit den unterschiedlich Materialien basieren musste. 
Denn die damalige wissenschaftliche Literatur unter-
schied selten zwischen diesen Steinen, und als Ala-
baster  wurden  (fälschlicherweise)  fast  ausnahmslos 
weiße Varietäten beschrieben31.
Trotzt  der  scheinbaren  Attraktivität  des  Angebots 
gelang es Julius nicht,  den Landgrafen Wilhelm von 
seinen Schätzen zu überzeugen.  In  seiner offiziellen 
Antwort hieß es: „[...] es seind auch die leute hie im 
Landt gar zu arm, mit Marmelstein zu bauen [...] wan 
E.L. solche materia zu Augspurgk oder Antorff hetten, 
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so muchten irer orter ehir  los werden.“32.  Es gibt je-
doch  Anzeichen für  die Vermutung,  dass dies  nicht 
der tatsächliche Grund für die Absage war, sondern 
beide Seiten des Austausches vielmehr ein diplomati-
sches  Spiel  führten.  Denn  es  darf  gefragt  werden, 
warum dem hessischen Landgraf überhaupt Alabaster 
angeboten wurde, wo doch dieses Material in Korn-
feld in der Nähe von Kassel in hoher Qualität vorkam, 
wovon die zeitgenössischen landgräflichen Kunstauf-
träge den besten Beweis liefern: das oben erwähnte 
Alabastergemach sowie das Grabmal der Eltern von 
Wilhelm IV., dem Landgrafen Philipp I. und Christine 
von  Sachsen  in  der  Martinskirche  in  Kassel  (1567–
1572)33. Für den Kornfelder Alabaster gab es auch bei 
anderen  Höfen  Nachfrage,  wovon  die  Bestellungen 
der Herzogs Johann Albrecht I. von Mecklenburg und 
Wilhelm von Lüneburg aus den  1560er Jahren zeu-
gen34.  Zweifellos  war  Julius  darüber  gut  informiert, 
zum einen, weil er einen intensiven Briefaustausch mit 
Wilhelm  IV.  führte,  und  zum andern,  weil  seit  1572 
Adam Lecuir (Liquir) in Wolfenbüttel als Hofbildhauer 
beschäftigt war, der kurz davor in der Zusammenar-
beit  mit Elias Godefroy Dupré der  Hauptmeister der 
beiden  oben  erwähnten  Kasseler  Alabasterwerke 
war35. 
Daraus kann man folgern, dass es trotz enger und 
freundlicher Beziehungen zu Julius nicht in Wilhelms 
Interesse lag, die Wolfenbütteler Konkurrenzmateriali-
en in sein Land holen zu lassen. Darüber hinaus ist 
seitens Julius eine weitere, nicht ökonomische Moti-
vation für die Korrespondenz zu vermuten, denn die 
beiden Fürsten teilten auch ein naturwissenschaftliche 
Interessen und das Engagement für die wirtschaftliche 
Entwicklung ihrer Länder. Sie tauschten sich regelmä-
ßig über die aktuellen Fortschritte in diesem Bereich 
aus,  und  Wilhelm  hatte  Julius  mehrmals  Fachkräfte 
angeboten36.  Vor  diesem Hintergrund kann  vermutet 
werden, dass die briefliche Anfrage zu einem großen 
Teil der Präsentation der von Julius’ erzielten Erfolge 
auf dem für beide Fürsten interessanten Gebiet dienen 
sollte und nur an zweiter Stelle tatsächlich finanzielle 
Interessen standen. 
Dennoch reagierten nicht alle der Empfänger von 
Julius  Briefen  desinteressiert:  Herzog  Adolf  I.  von 
Schleswig-Holstein-Gottorf  beispielsweise  bestellte 
zwischen 1570–1575 zweimal in Wolfenbüttel große 
(Abb. 2) Friedrich Christian Heylmann, Empore der Schlosskapelle in 
Kiel, 1815. 
Mengen von Alabaster, der – der Korrespondenz nach - 
zur Herstellung von “brustbildern ahn unserm [Adolfs 
I.] gebeude alhier zum Kile“ als auch „24 bilder stucke 
in die Kirchen“ dienen sollte  37. Keines dieser Kunst-
werke ist erhalten geblieben, weil das Kieler Schloss 
samt der Schlosskapelle im Laufe der folgenden Jahr-
hunderte mehrmals umgebaut und dann im Zweiten 
Weltkrieg völlig zerstört worden ist. Durch schriftliche 
und bildliche Quellen werden jedoch einige der Ala-
basterwerke aus der  Regierungszeit  Adolfs I.  rekon-
struierbar,  darunter  24  (!)  Alabasterreliefs  mit  bibli-
schen Szenen, die bis zum Brand in 1838 die Empore 
der Schlosskapelle schmückten (Abb. 2) und ein Al-
taraufsatz mit sechs Alabasterreliefs38. 
Den Quellen zufolge war der Hersteller dieser Wer-
ke wahrscheinlich ein Bildhauer namens Gilles Gardon 
(Cardon), der auch im Auftrag des zweiten „Kunden“ 
von Herzog Julius, dem Grafen Anton I. von Oldenbur-
g-Delmenhorst, für die Organisation der Alabasterbe-
schaffung aus Wolfenbüttel  verantwortlich war39.  Der 
Oldenburger Graf, der seinen Eltern und seiner Gattin 
ein Epitaph setzen wollte, machte seine Bestellung im 
Jahr  1572  und  schickte  Gardon  nach  Wolfenbüttel, 
um das  Material  auszuwählen40.Die Parteien einigten 
sich darauf, dass der fällige Betrag für das gelieferte 
Material in Naturalien beglichen werden sollte41. Als je-
doch der alte Graf im folgenden Jahr starb, weigerte 
sich sein Nachfolger, Graf Johann VII., die Schulden 
seines Vaters zu bezahlen, und suggerierte vielmehr, 
es habe sich dabei um ein Geschenk gehandelt42. 
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Nicht nur das Geschäft  mit  den Oldenburger Grafen 
misslang: Durch das Angebot von Julius angespornt, 
informierte sich im Jahr 1574 Herzog Heinrich XI. zu 
Liegnitz-Brieg, der für seinen Vater (Friedrich III.)  ein 
Epitaph zu errichten beabsichtigte, ob Julius über an-
gemessenen Alabasterstein und einen in seiner Bear-
beitung erfahrenen Bildhauer verfügte43.  Der  Wolfen-
bütteler Fürst antwortete, dass es „in unser furstent-
humb die menge in grossen und kleinen stuckenvon 
allerhand formen und farben ange[tro]ffen [Alabaster 
gibt, der] sich zu Epitaphien und andern kirchen Sa-
chen [eignet]“ und schickte Heinrich eine Materialpro-
be44.  Der  unzuverlässige  und  verschwenderische 
schlesische Fürst hat seine Pläne jedoch nie ausge-
führt. Es ist fraglich, ob die Bestellung tatsächlich auf 
den Ankauf von Alabaster für einen Epitaph zielte oder 
ob Heinrich auf diese Weise nicht vielmehr eine ge-
wünschte Allianz mit Julius bekräftigen wollte, die er 
zu diesem Zeitpunkt sicherlich brauchte, weil er sich 
gerade um die polnische Krone bewarb: Wenngleich 
diese  Pläne  ebenso  unrealistisch  und  hochtrabend 
waren wie sein Vorhaben, Elisabeth I. von England zu 
ehelichen, wäre eine eventuelle Unterstützung durch 
den mit den Jagiellonen verschwägerten Wolfenbütte-
ler Hofes nicht zu verachten gewesen45. 
Schlesischer Exkurs
Die Antwort Heinrichs zu Liegnitz-Brieg an Herzog Ju-
lius ist auch deswegen beachtenswert, weil sie einen 
Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Aneignung  von 
Alabaster in Schlesien markiert, da das ansonsten an 
Naturstoffen reiche Schlesien verfügte über keine Ala-
basterlagerstätten.  Seit  dem  Mittelalter  bis  etwa 
1570–1580 war dieses Material hier ausschließlich in 
der  Form  von  importierten  Kunstwerken  vertreten, 
was seine hohe Stellung innerhalb der Materialienhier-
archie erklären kann. Erst ab den späten 1570er Jah-
ren wurde es in das Werkstoffrepertoire der Breslauer 
Werkstatt  von  Friedrich  Gross  eingeführt  und  dann 
von Gerhard Hendrick aus Amsterdam mit äußerster 
Meisterschaft  und  einem  hohen  Materialgefühl  ver-
wendet.  1574,  dem  Jahr  der  Anfrage  von  Herzog 
Heinrich, war Alabaster immer noch ein relativ selte-
nes Material innerhalb der lokalen Sandsteine, Granite 
und Serpentine, und am Ort gab es keine in Alabas-
terbearbeitung erfahrene Bildhauer46.
Der  schlesische  „wachsende  Markt“  für  Alabaster, 
dessen  Abnehmer  nicht  nur  die  Herzöge  sondern 
auch das aufstrebende Bürgertum war,  stellte daher 
gewiss eine interessante Expansionszone dar, die je-
doch  aufgrund  des  komplizierten  Transportwegs  für 
den Wolfenbütteler Fürsten nicht unbedingt einfach zu 
erschließen war47. Die Hohe Straße war seit dem Mit-
telalter  der  Haupthandels-  und  Kulturtransferweg 
Schlesiens, die sich auch in diesem spezifischen Fall 
der Aneignung eines fremden Materials als effektiver 
erwies. Dabei ließen sich bei beiden an der Via Regia 
liegenden schlesischen  Nachbarn,  Polen  und Sach-
sen, gerade die Symptome des „Alabasterfiebers“ be-
obachten, so dass der Herzog von Braunschweig-Lü-
neburg gegen eine starke Konkurrenz antrat. Die Be-
mühungen des bereits  erwähnten Kurfürsten August 
von Sachsen wurden 1574 mit Erfolg gekrönt: in Wei-
ßensee wurde Alabaster gefunden, der im folgenden 
Jahrhundertviertel durch den Architekten und Bildhau-
er  Giovanni  Maria  Nosseni  in  großem Maßstab ver-
wendet und popularisiert werden sollte48. 
Auch  in  Polen  förderte  König  Sigismund  August 
diejenigen Künstler,  die über Fachkenntnisse im Be-
reich  der  Gewinnung  und  Bearbeitung  der  lokalen 
Steinsorten verfügten, wenn auch nicht mit dem glei-
chen Engagement wie Herzog Julius oder der sächsi-
sche Kurfürst August.  In einem königlichen Empfeh-
lungsschreiben,  das  für  einen  in  Lemberg  (Львів / 
Lwów) tätigen Bildhauer Hermann von Hutte aus Aa-
chen  im  Jahr  1567  ausgestellt  worden  war,  wurde 
dessen  Erfahrung im „Brechen  und Schneiden  vom 
ruthenischen Marmor” (wie man den in der Nähe von 
Lemberg gewonnenen Alabaster damals nannte) be-
tont49. Ähnlich wie ein anderer Einwanderer,  Heinrich 
Horst aus Groningen, der in den folgenden zwei Deka-
den eine Grube in Żurawno (Жуpавно) in der  Nähe 
von Lemberg betrieb, pachtete van Hutte in den 60er 
und 70er Jahren des 16. Jahrhunderts Alabasterbrü-
che in Wasiuczyn (Васючин)50. Aufgrund ihrer Tätigkeit 
als Steingewinner, Händler und Bildhauer wurde Ala-
baster zu einem der populärsten Materialien des Pol-
nischen Königreiches und des benachbarten Schlesi-
ens51. 
Die oben geschilderte Situation spiegelt sich deut-
lich in einer gedruckten Beschreibung des Grabdenk-
mals vom Melchior Reichsfreiherr von Redern im Böh-
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mischen  Friedland  (Frýdlant)  wider,  das  zwischen 
1605–1610 von dem bereits erwähnten Gerhard Hen-
drik geschaffen wurde52. Darin listete der stolze Künst-
ler die im Werk verwendeten Materialien auf: Neben 
feuervergoldeter  Bronze  und  verschiedenen  bunten 
Marmorsorten kamen in Friedland Alabaster aus Eng-
land, Lemberg, Polen (sicherlich war hier der Lember-
ger-Alabaster  gemeint)  und  Meißen  (wobei  Meißen 
vermutlich den Ankaufplatz bezeichnet, der Stein aber 
aus Weißensee stammte) zum Einsatz53.  Der heutige 
Erhaltungszustand  des  Monuments  macht  es  leider 
unmöglich zu überprüfen, ob alle diese Alabastersor-
ten darin tatsächlich Verwendung gefunden haben. Es 
ist aber bemerkenswert, dass erstens alle diese Mate-
rialien für einen in Schlesien tätigen Bildhauer verfüg-
bar waren, und dass die Vielfalt und fremde Herkunft 
der Materialien – übereinstimmend mit  dem seit der 
Antiken geltenden Topos – einen Grund für den Ruhm 
des Kunstwerks und des Künstlers darstellten. 
Nach dem Schlesischen Exkurs aber soll nun nach 
Wolfenbüttel zurückkehrt werden, um weitere Fälle der 
„Alabasterdiplomatie“  von  Julius  vorzustellen.  Der 
Herzog  verschenkte  seine  Alabaster-Schaustücke 
auch ohne den explizit geäußerten Anspruch auf eine 
direkte,  materielle  Gegenleistung,  d.h.  im Sinne des 
durch  alle  Herrscher  gepflegten  Geschenkaustau-
sches, der eine übliche Form der zwischenhöfischen 
Kommunikation bildete. Aus Anlass des Neujahrfestes 
schickte Julius beispielsweise seiner Stiefmutter Her-
zogin  Sophia  Jagiellonica  zum Schmuck  ihres  Wit-
wensitzes in Schöningen „ein Thürgericht [Türumrah-
mung] von unsern durch Gottliche Veleihung angetrof-
fenen  Alabaster  und  Marmelstein  zugerichtet,  des-
gleich ein Kantel [?] auch von etzlich verschieden Ala-
baster  und  Marmelstein  zugerichtet.“  Fernerhin  soll 
die Herzogin ein von Adam Lecuir geschnitztes Brust-
bild ihres verstorbenen Gemahls erhalten haben54. 
Herzogin Elisabeth zu Sachsen hingegen übersandte 
er 1587 „ein laden von alabaster“ [Kasten ?] nach Hei-
delberg55. Mit dieser Gabe wollte Julius sicherlich sei-
ner Unterstützung für die Glaubensgenossin Ausdruck 
verleihen, die damals wegen ihres unerschütterlichen 
Verharrens  beim Luthertum in  einen  akuten  Konflikt 
mit ihrem reformierten Gemahl Pfalzgraf Johann Fried-
rich  dem Großmütigen  geraten  war56.  Herzog  Julius 
war  sehr  besorgt  über  die  Stärkung  des  calvinisti-
schen Lagers, das damals immer einflussreichere An-
hänger gewann. Grund dafür war nicht nur die Ableh-
nung  der  theologischen  Positionen  Calvins  und 
Zwinglis durch diesen entschiedenen Lutheraner, son-
dern auch die drohende Spaltung des Reformationsla-
gers, die ernsthafte politische Konsequenzen mit sich 
bringen  konnte  (und  schließlich  brachte).  Durch  sie 
geriet  nämlich der  durch den Augsburger  Religions-
frieden  erreichten  Status  quo ins  Wanken,  der  eine 
Stabilisierung in den Beziehungen zwischen den Lu-
theranern im Reich und dem Kaiser gewährleistet hatte.
Zwischen Hof und Stadt: Geschäfte und 
Glaubensbekenntnis
Der Versuch, durch diplomatische Gaben zur Konsoli-
dierung der Lutheraner angesichts der Offensive der 
Reformierten  beizutragen,  spielte  auch  im  Fall  der 
Schenkungen Herzog Julius‘ an die Hansestädte Lü-
beck, Danzig und Bremen eine wichtige, wenn auch 
nicht die einzige Rolle. Im Jahr 1574 bekam Lübeck 
„eine  sauber  verfertigte  Tischpyramide,  Becher  und 
übrigens Service [...]  zum Geschenk“57.  Sechs Jahre 
später  wurde als  Gabe für den Stadtrat von Danzig 
„alabaster, und Marmeln Thurgericht, so durch Meis-
ter Adam den Bilthauer [Lecuir] und Hans Vesen wol-
verwahrlich  [...]  eingemacht“  geschickt58.  Alle  diese 
Geschenke sind im Kontext des im Jahr  1572 durch 
den Herzog initiierten Bündnisses mit den wendischen 
Hansestädten  und Danzig  zur  Erhaltung der  lutheri-
schen Einheit zu deuten59. 
Um die Rolle des Alabasters als Medium der durch 
Julius geführten Geschenkpolitik aber nicht zu über-
schätzen, muss an dieser Stelle ergänzt werden, dass 
die Sendung nach Danzig auch andere Gegenstände 
enthielt,  wie beispielsweise Feuermörser und Muniti-
on60. Auch sie erfüllten neben der Werbe- eine wichti-
ge  Repräsentationsfunktion,  da  die  Empfänger  dar-
über informiert wurden, dass es sich um herzogliche 
Erfindungen handelte und da sie mit herzoglichen In-
itialen versehen waren61. Durch den tatsächlichen Ein-
satz  auf  dem  Schlachtfeld  transportierten  die  ge-
schenkten Waffen (sowohl im wörtlichen als auch im 
übertragenen  Sinne  des  Wortes)  den  Namen  des 
Herrschers durch Zeit und Raum, wie es der Fall einer 
Kanonenkugel mit Initialen des Herzogs und dem Da-
tum 1575 beweist, die in der  Belagerung von Nord-
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heim Einsatz fand und im 19. Jahrhundert in der dorti-
gen Stadtmauer wieder aufgefunden wurde62. 
Im Fall Danzigs verlief das weitere Prozedere präzi-
se nach dem klassischen Schema der dreifachen Ver-
pflichtung des  Gebens,  Empfangens  und  Erwiderns 
innerhalb des Gabentausch63. Denn mit einem Dank-
sagungsbrief des Danziger Rates wurde nach Wolfen-
büttel „eine kleine [sic!] Tisch verehrunge, Sechs Ton-
nen Littawischen Methes, und Zwolf Tonnen danzker 
Biers“ geliefert64. Nach den Regeln des Geschenkaus-
tausches musste Julius die Gabe nicht nur erwidern, 
sondern seinem herrschaftlichen Status gemäß über-
treffen. Aus diesem Grund wurde in die Ostseemetro-
pole  zum zweiten  Mal  neben  der  gleichen  Garnitur 
von  Marmor-  und  Alabasterportal,  Feuermöser  und 
Munition auch ein Alabastertisch übersendet65. Darauf 
reagierte der Danziger Stadtrat selbstverständlich mit 
einem elaborierten Dankschreiben, und damit wurde 
der Austausch abgeschlossen66.
Von den nach Danzig geschickten Marmor- und Ala-
basterportalen  lässt  sich  heute  vor  Ort  keine  Spur 
mehr finden. Auch im Danziger Staatsarchiv wurden 
bisher keine Urkunden aufgefunden, die über das wei-
tere  Schicksal  dieser  Geschenke  Aufschluss  geben 
könnten67.  Eine  Vorstellung  ihrer  Gestalt  wird  aber 
durch das einzige bekannte Relikt der Werbesaktion 
des Herzog Julius vermittelt, durch das sog. „Braun-
schweiger“ Portal im Bremer Rathaus (Abb. 3)68. Denn 
auch  der  dortige  Stadtrat  wurde  1578  mit  „einem 
Thurgesprenge  von  Alabaster  undt  Marmeln,  sehr 
Kunstreich  außgearbeidet  und  zugerichtet“  be-
schenkt69.  Im Gegensatz zum Danziger Rat, der sich 
über das weitere Schicksal der erhaltenen Geschenke 
nicht äußerte, informierte der Bremer Stadtrat in sei-
ner Dankschrift  über das Vorhaben, das herzogliche 
Portal „mitten auf dem Radhaus in conspicuo loco [an 
einer gut sichtbaren Stelle]“ unterzubringen, was auch 
tatsächlich geschah. Zunächst nur provisorisch in der 
Oberen Rathaushalle, dem prächtigen Hauptraum der 
städtischen Repräsentation, untergebracht, wurde es 
ebendort im Jahr 1587 als Portal  zur Collektenkam-
mer errichtet, wo es sich bis heute befindet70. 
Betrachten wir das Portal näher. Auf einer rundbo-
gigen mit korinthischen Säulen flankierten Arkade ruht 
ein  Gebälk, in dessen Fries sich eine Kartusche mit 
der Inschrift „EX MVNIFICENTIA ILLVSTRIS PRINCI /
(Abb. 3) Adam Lecuir, „Braunschweiger“ Portal, 1577, Obere Rat-
haushalle, Bremer Rathaus.
(Abb. 4) Adam Lecuir, Stiftungsinschrift am „Braunschweiger“ Portal, 
1577, Obere Rathaushalle, Bremer Rathaus.
PIS AD DOMINI DOMINI IVLII DVCIS BRVNSVICEN-
SIS ET LVNEBVRGENSIS ETC“ (Aus Freigebigkeit des 
berühmten  Fürsten  und  Herren,  des  Herrn  Julius, 
Fürst von Braunschweig und Lüneburg etc.) befindet 
(Abb. 4). Darüber zwischen herzogliche Wappenschil-
de tragenden Löwenfiguren erhebt sich ein vierecki-
ges  Relief  mit  der  Darstellung der  Personifikationen 
von Glaube, Gerechtigkeit und Sieg, die all’antica ge-
kleidet inmitten der Wolken „thronen“ (Abb. 5). Auch 
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(Abb. 5) Adam Lecuir, Oberteil des „Braunschweiger“ Portals, 1577, 
Obere Rathaushalle, Bremer Rathaus.
in dem Gewände des Portals befinden sich weibliche 
Personifikationen, die jedoch auf Grund ihres schlech-
ten Erhaltungszustandes nicht eindeutig identifizierbar 
sind (Abb. 6). Gramatzki schlug vor, dass es sich ent-
weder um Patientia und Potestas (im Sinne der Herr-
schergewalt) oder um eine Gegenüberstellung von Pa-
tientia und Superbia handeln könnte, wobei die erste 
Interpretation überzeugender erscheint71. Bekrönt wird 
das Portal mit einem niedrigen Giebel, der links und 
rechts  Rundscheiben  mit  Darstellungen  von  Mond 
und Sonne und in dem Mittelfeld ein Monogramm auf-
weist  (Abb. 7). Um diese runden Scheiben herum ist 
jeweils  die  herzogliche  Devise  „ANDREN  DINENDE 
VORZER ICH 1577“  angebracht,  mit  welcher  Julius 
seine Bücher signierte und die überdies in der Deko-
ration seiner Harnische und Drucke vorkommt72. Die in 
dem Giebelfeld angebrachte Ligatur wurde bisher als 
ALvC aufgelöst und damit als Signatur des urkundlich 
gesicherten Portalherstellers Adam Lecuir gedeutet73. 
Meiner Meinung nach stehen dort aber die Buchsta-
ben A I C, die als Initialen auf die lateinische Version 
des genannten herzoglichen Wahlspruchs „Aliis inser-
viendo consumor“ (Im Dienste der anderen verzehre 
ich) verweisen. Dieser kam sowohl auf den durch Her-
zog Julius geprägten Münzen als auch in einem der 
wichtigsten Druckwerke seiner Regierungszeit vor, der 
Kirchenordnung von 1569,  in  der  er  darüber  hinaus 
von  einer  Darstellung christlicher  und kardinaler  Tu-
genden begleitet wird (Abb. 8). 
Der herzogliche Schenker wird also im Medium des 
Wappens  und  durch  Inschriften,  die  Julius‘  Namen 
verewigen  und  seine  Freigebigkeit  rühmen,  in  dem 
wichtigsten  Raum  des  Rathauses  der  mächtigen 
Stadt  Bremen  verewigt74.  Damit  schrieb  sich  der 
Wolfenbütteler Fürst in das bereits existierende bildli-
che Programm des Bremer Rathauses ein, das die Al-
lianz zwischen den Bremer Bürgern und dem Kaiser-
tum (Standbild des Kaisers Karl d. Gr.) wie auch ande-
ren  Herrschern  thematisierte  (z.B.  Wandmalerei  der 
Teilnahme der  Bremer Bürger  an den Kreuzzügen)75. 
Die raffinierte antikisierende Form des Portals sowie 
sein  reiches  modisches  Ornamentrepertoire  zeugen 
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vom Kunstsinn des Gebers. Das exponierte Material, 
dessen Eigenschaften durch Vergoldung und sparsa-
me  Polychromie  hervorgehoben  wurden,  trägt  zur 
starken  Präsenz  des  Portals  in  dem Raum bei  und 
bringt überdies die Bodenschätze innerhalb des Terri-
toriums von Herzog Julius und damit auch seine wirt-
schaftliche Potenz zum Vorschein. 
Durch  seinen  Wahlspruch  erinnerte  Julius  zudem 
die Stadträte daran, dass sie nicht dem Eigeninteres-
se sondern dem Allgemeingut dienen sollten. Darüber 
hinaus wird auf der Bildebene eine wichtige religiöse 
Botschaft  vermittelt,  indem die  Tugendfiguren einen 
zentralen  Gedanken  der  lutherischen  Heilslehre  ver-
sinnbildlichen:  der  Glaube wird dem Gesetz  gegen-
übergestellt,  denn  nur  durch  den  Glauben  können 
Christen de cruce den einzigen wahren Sieg, die Erlö-
sung erlangen. Diese Aussage wird durch die Darstel-
lungen der Sonne als sol gratia, ecclesia und vita so-
wie des Mondes als luna lex, synagoga und mors ver-
stärkt76.
Während die Inszenierung des Namens, des Wap-
pens und des feinen Kunstsinnes zum Standardreper-
toire  der  herrschaftlichen  Repräsentation  gehörten, 
verlieh der konfessionelle Bestandteil des Programms 
dem Portal einen individuellen Charakter, dessen Bot-
schaft im Kontext der bereits angesprochenen Bemü-
hungen Herzog Julius‘ für die Einheit der Lutheraner 
zu deuten ist. Weil Bremen damals durch Streitigkei-
ten zwischen Lutheranern und Reformierten erschüt-
tert wurde, sollte das Portal dem Bremer Stadtrat die 
Grundlagen  der  Lutherischen  Rechtsfertigungslehre 
erneut vor Augen führen. Diese Strategie erwies sich 
jedoch als wenig wirkungsvoll, da sich in den folgen-
den Jahrzehnten die Hinwendung des Stadtrates zum 
reformierten Bekenntnis vollzog.
Das Bremer Portal blieb jedoch in der Oberen Rat-
haushalle stehen und bekam nach dem Umbau des 
Rathauses einen permanenten exponierten Platz  zu-
gewiesen. Dies zeugt davon, dass trotzt der existie-
renden religiösen Unterschiede die Aufrechterhaltung 
von politischen Beziehungen mit dem Wolfenbütteler 
Fürst  für  die  Stadt  Bremen  einen  Wert  darstellten. 
Darüberhinaus war die bildliche Strategie von Herzog 
Julius sehr raffiniert, bediente er sich doch für seine 
religiöse Lehre nicht des unter direkter Einflussnahme 
Luthers und Melanchthons konzipierten und von Lukas
(Abb. 6) Adam Lecuir, Personifikation einer Tugend, Relief in dem Ge-
wände des „Braunschweiger“ Portals, 1577, Obere Rathaushalle, 
Bremer Rathaus. 
(Abb. 7) Adam Lecuir, Rundscheibe mit der Darstellung von Sonne 
und dem Motto des Herzogs Julius von Braunschweig-Lüneburg, 
Oberteil „Braunschweiger“ Portals, 1577, Obere Rathaushalle, Bremer 
Rathaus.
Cranach d. Ä. in Prager und Gothaer Tafelgemälden 
ins Bild  gesetzten programmatischen Bildtypus‘ von 
‚Gesetz und Gnade’77, sondern einer allegorischen, in 
der antiken Tradition wurzelnden Bildsprache, die von 
den Reformierten geduldet und selbst verwendet wor-
den war.
Die  Betonung  der  konfessionellen  Botschaft  des 
Bremer Portals soll andere Aspekte des durch das Ar-
tefakt verkörperten Kommunikationsvorganges nicht 
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(Abb. 8) Herzog Julius von Braunschweig-Lüneburg, in: Kirchenord-
nung Vnnser von Gottes Gnaden Julii Hertzogen zu Braunschweig 
und Leneburg etc. [...], Gedruckt zu Wolfenbüttel  durch Cunrad Horn 
1569. 
ausblenden. Denn wenngleich die ältere Deutung der 
Juliusschen Gabe als Dank für ein Darlehn des Bre-
mer Stadtrates vereinfachend scheint78, zumal eine so 
elaborierte Gegenleistung für einen Geldverleih einen 
Verstoß gegen die herzogliche Würde darstellen wür-
de, besteht doch kein Zweifel, dass auch im Fall von 
Lübeck  und  Danzig  die  Geschenke  der  Pflege  von 
Handels- und Finanzbeziehungen dienten, die für die 
Realisierung  wirtschaftlicher  Pläne  des  Herzogs 
grundlegend waren. Waren doch die drei Hafenstädte 
die wohl einzigen Pforten, durch welche die Gewerbe-
produkte  des  Herzogtums  ihre  Abnehmer  erreichen 
konnten. 
Fazit
Am Beispiel des Austausches zwischen Herzog Julius 
von Braunschweig-Lüneburg und anderen mittel- und 
osteuropäischen Herrschern und Städten konnte ge-
zeigt werden, in welchem Ausmaß kostbare Materiali-
en und die aus ihnen hergestellten Artefakte als multi-
funktionelle Kommunikationsmedien interpretiert wer-
den können. Durch die briefliche Präsentation der Bo-
denschätze  und  durch  die  Übersendung  von  Ge-
schenken  fand  das  Verlangen  des  Herzogs  nach 
Selbstdarstellung als gelehrter  und wirtschaftlich er-
folgreicher Herrscher greifbaren Ausdruck und ermög-
lichte die Bekräftigung bzw. den Ausbau von beste-
henden Kontakt- oder Einflusszonen79. Die Materialien 
Alabaster und Marmor trugen durch ihre relative Sel-
tenheit, ihre ästhetischen Eigenschaften und ihre sym-
bolische Aufladung zur starken bildhaften Präsenz bei, 
so dass sich die aus ihnen erzeugten Artefakte für die 
Markierung herrschaftlicher  Präsenz  und Vermittlung 
ideeller Botschaften besonders eigneten. 
Dabei konnten solche Medien wie das Bremer Por-
tal ihre kommunikativen Aufgabe auf mehrehren Ebe-
nen  erfüllen.  Während  die  Inschriften  und  Wappen 
den  Namen  des  Gebers  und  seine  Großzügigkeit 
rühmten, verwies die künstlerische Qualität der Gabe 
auf den Kunstsinn des Herzogs. Wort und Bild brach-
ten sein politisches oder ethisches Credo sowie sein 
Glaubensbekenntnis zum Ausdruck, das mit den Rezi-
pienten in Interaktion treten und bei ihnen für die her-
zogliche Partei werben sollte. Schließlich diente das in 
dem  öffentlichen  Raum  aufgestellte  Portal  als  eine 
dauerhafte Werbung für  die  Naturschätze  des Herr-
schaftsgebietes  und  wurde  somit  zu  einem  Akteur, 
dessen Wirkmacht weit über die Gegenwart des Aktes 
der eigentlichen Schenkung ausgriff.
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Anhang
Verzeichnus der Alabaster, Marmell, Spadt, Tutz, Spat, 
Tupf,  Hew,  Muhlen,  Schleiff  und  Gießsteine,  die  im 
Fürstenthumb Braunschweig,  wo dieselben gelegen, 
angetroffen und gefunden worden.
Anhang bei einem Brief von Herzog Julius von Braun-
schweig-Lüneburg an den Landgrafen Wilhelm IV. von 
Hessen-Kassel, 26. Jan 1574
 
Alabaster Nro. 1
Ein grauer gewässerter Alabaster im Gericht Wolfen-
büttel bei dem Dorfe Tide gefunden den 8. July Anno 
1568. Von der fürstl. Festung Wolfenbüttel entfernt 1/2 
Meile. Kann zum Dreyen und subtiler Arbeit genutzet 
werden.
Nro. 2.
Weißer  Alabaster  im Gericht  Asseburg  bei  Vahlberg 
angetroffen im September Anno 1569. Kann zu Histo-
rien- und Bildwerke genutzet werden. Von der fürstl. 
Festung eine Meile.
Nro. 3.
Rother  Alabaster  im Gericht  Asseburg  bei  Vahlberg 
gefunden  im  September  Anno  1569.  Kann  zum 
Dreyen und anderen Arbeiten gebraucht werden. Von 
der fürstl. Festung eine Meile.
Nro. 4.
Schwarzer und weißer Alabaster im Gericht Asseburg 
bei  Vahlberg. Im September Anno 1569 angetroffen. 
Kann  zu  subtiler  Arbeit  verarbeitet  werden.  Von  der 
fürstl. Festung eine Meile.
Nro. 5.
Rother gesprengter Alabaster im Gericht Asseburg im 
April 1570 gefunden: Ist zu allerlei Arbeit dienlich. Von 
der fürstl. Festung eine Meile.
Nro. 6.
Grauer aschenfarbiger Alabaster im Gericht Asseburg 
bei Remmelingen gefunden im September Anno 1574. 
Kann zu Gesimsen und anderer Arbeit genutzet wer-
den. Von der fürstl. Festung zwei Meilen.
Nro. 7.
Ein grauer gewölkter Alabaster im Gericht Wickensen 
unter Homburg gefunden im August Anno 1574. Kann 
zu Pflastersreinen gebraucht  werden. Von der  fürstl. 
Festung 10 Meilen.
Marmel Nro. 1.
Ein grauer mirt roth gesprenkelter Marmel im Wittmar 
Holz unter Asselburg im April 1570 angetroffen. Kann 
zu Pfeilern gebraucht werden. Von der fürstlichen Fes-
tung eine Meile.
Nro. 2.
Ein grauer gewölkter  Marmel im Harliberge bei  dem 
Kloster Wöltingerode im April 1570 gefunden worden. 
Kann zu Pflastersteinen und anderer Arbeit gebraucht 
werden. Von der fürstlichen Festung 3 Meilen.
Nro. 3.
Ein grauer,  weiß und gelb gewölkter Marmel,  gefun-
den am Hilß Anno 1570 im Oktober. Kann zu Tisch-
blättern und sonsten wo man bedarf genützet werden. 
Von der fürstl. Festung 7 Meilen.
Nro. 4.
Ein  grauer  Marmel,  gefunden  zwischen  Goslar  und 
dem Zellerfeld bei dem Schmiedekreuze am 31. July 
1572. Kann zu allerlei  Arbeit  gebraucht werden. Von 
der fürstl. Festung 5 Meilen.
Nro. 5.
Schwarz und weißer Marmel eingesprenkelt im Harz 
an der Oker unter dem Treppenstein, ist zum Drehen 
und anderer Arbeit nützlich. Von der fürstl. Festung 4 
1/2 Meile.
Nro. 6.
Ein grauer, gelber Marmel gleich einem gelben Mör-
ser;  angetroffen am Peitersberge den 30. July Anno 
1572.  Kan  gebraucht  und  verarbeitet  werden  zum 
Drehen und Tischblättern.  Von der  fürstl.  Festung 4 
Meilen.
Nro. 7.
Schwarz und weißer Marmel mit grau eingesprenkelt 
im Harz an der Oker am Berckenthal  gefunden den 
Lipińska Alabasterdiplomatie kunsttexte.de/osdtblick            2/2014 - 13
21. August Anno 1572. Kann zu großen Säulen verar-
beitet werden. Von der fürstl. Festung 4 1/2 Meile.
Nro. 8.
Ein grauer mit roth eingesprenkelter Marmel mit gelb 
glänzendem  Duplin  wie  Messing  gestaltet,  welchen 
die Philosophen Serpentinstein nennen, ist angetrof-
fen an der  Radau bei  der  Harzburg den 21. August 
Anno 1572.  Kann  zu  allerlei  Arbeit  genutzt  werden. 
Von der fürstl. Festung 4 1/2 Meile.
Nro. 9.
Ein schwarz und weißer Marmel, gefunden zwischen 
der Asseburg Kneitlingen im July Anno 1573. Ist  zu 
Pfeilern dienlich. Vonder fürstl. Festung 1 Meile.
Nro. 10.
Ein  grauschwärzlicher  Marmel,  gefunden  zwischen 
dem  Zellerfeld  und  Clausthal  den  8.  Januar  Anno 
1574. Kann zu allerlei Arbeit genutzt werden. Von der 
fürstl. Festung 6 Meilen.
Nro. 11.
Ein blau und weiß vermengter  Marmel,  gefunden im 
Harliberge vor dem Kloster Wöltingerode den 8. July 
Anno 1574. Ist zu Pfeilern dienlich. Von der fürstl. Fes-
tung 1 Meile.
den 8. Januar Anno 1574. Kann zu allerlei Arbeit ge-
braucht werden. Von der fürstl. Festung 3 Meilen.
Nro. 12.
Ein roth mir grau eingesprenkelter  Marmel,  wird ge-
brochen  vor  dem Kloster  Wöltingerode,  drei  Meilen 
von der fürstl. Festung.
Nro. 13.
Ein weißer Marmel ist gefunden im Harz am Weißel-
berge den 25. September Anno 1575. Kann zu Werk-
stücken gebraucht werden. Von der fürstl. Festung 4 
1/2 Meile.
Nro. 14.
Ein licht gras-grüner Marmel, welcher sich in Schiefer-
stücke  bricht,  gleich  den  Böhmischen  Wettsteinen, 
welche ach gute Handschleifsteine giebt.
Spath
Ein  glänzender  dursichtiger  Spath  gefället  bei  Gan-
dersrheim hinter Orrhausen am 5. April 1572. Kann in 
der Apotheke genutzt werden; auch den Holdschmie-
den dinelich und kann auch an Glases Statt  in den 
Fenstern gebraucht werden, wird auch wohl gennant: 
UNser lieben Frauen Eis. Vor der fürstl. Festung 6 Mei-
len.
Bergspath
Ein  weißer  harter  Bergspath,  gefunden  im Harz  bei 
Radau eine Meile von der Harzburg den 21. August 
1572. Kann gebraucht werden zu Pflasterseinen und 
kleiner Arbeit, ist auch zu allen unartigen erzflüssigen 
Dingen dienlich. Vor der fürstl. Festung 5 1/2 Meile.
Tutzstein Nro. 1.
Ein schwarzer Tutzstein im Harz am Treppenstein an 
der Ocker gefunden den 31. July Anno 1572. Kann zu 
Capitälen  und  Fußgesimsen  gebraucht  werden.  Vor 
der fürstl. Festung 5 1/2 Meile.
Nro. 2.
Ein  schwarzer  Tutzstein  gefunden  im  Harz  an  der 
Ocker  gegen  dem  Treppenstein  den  31.  July  Anno 
1572. Kann zu Streichsteinen gebraucht werden. Vor 
der fürstl. Festung 5 1/2 Meile.
Nro. 3.
Ein  schwarzer  Tutzstein  gefunden  im  Harz  an  der 
Ocker  am  Berkenthal  den  21.  August  Anno  1572. 
Kann  zu  allerlei  Arbeit  gebraucht  werden.  Vor  der 
fürstl. Festung 5 1/2 Meile.
Ein weißer harter Tupfstein wird gebrochen im Gericht 
Assenburg über dem Dorfe Denkte, eine halbe Meile 
von der fürstl. Festung
Ein weißer Haustein, den die Steinmetzen oder Mau-
erleute  einen  Mehlstein  nennen,  ist  bei  dem  Dorfe 
Kneitlingen  angetroffen;  eine  halbe  Meile  vor  der 
fürstl. Festung und ist dem Lutteschen (Königslutter-
schen) Steine gleich, wo nicht besser, dessen man 7 
oder 8 Fußstücke brechen kann.
Es werden auch im Harze große Sandsteine gebro-
chen, davon Wassertröge zu machen, daß man die Fi-
sche  darin  aufenthalten  kann,  10  oder  123  Schuh 
lang,  auch wohl  länger.  Als man immer  aug großen 
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Lastwagen laden und über Feld führen kann.
Im Harz  an der  Ocker  gegen dem düstern Thal  bei 
dem Treppenstein werden sehr große und gute teine 
gebrochen, die zu Mühlensteinen gespalten und be-
reitet  werde können und dieselben zum Mühlenwek 
weriger und besser als andere.
Es werden auch im Harz und anderso Steine gebro-
chen, die zu Schleiffsteinen bereitet werden von allen 
Sorten.
Item große flache breite Messingsgießsteine, die hier-
bevor weither, als aus Brittanien, geführet und zu Ant-
werff  eingekauft  worden, auf  und zwischen welchen 
Gesteinen man kann die Großen Messing breiten Ta-
feln gießen und ist gedachter brittanischer Steine ei-
ner vormals auf der Messinghütte mit 29 Thaler be-
zahlt worden.
 
Urkunde 1870 im Besitz von Karl Wilhelm Sack, publi-
ziert in: Karl Wilhelm Sack,  Herzog Julius von Braun-
schweig-Lüneburg  als  Fabrikant  der  Bergwerkser-
zeugnisse des Harzes sowie als Kaufmann 1568 ff, in: 
Zeitschrift der Harz-Vereins für Geschichte und Alter-
thumskunde,  Bd.  3, 1870,  S. 305–327, hier S. 323–
326.
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Zusammenfassung
Der  Beitrag  untersucht am  Beispiel  des  Alabasters 
und Marmors in  Mittel-  und Ostmitteleuropa  der  2. 
Hälfte des 16. Jahrhunderts die Rolle des künstlerisch 
verwendbaren Materials als Mittel der herrschaftlichen 
Selbstdarstellung wie auch der überterritorialen Kom-
munikation. Im  Zentrum der  Betrachtung  steht  eine 
urkundlich sehr gut dokumentierte „Werbekampagne“ 
des Herzogs  Julius  von  Braunschweig-Lüneburg für 
die  in  seinem  Land  eingetroffenen  bildhauerischen 
Materialien. In den Jahren 1572 bis 1586 richtete der 
Herzog einige Dutzend Briefe an die Räte der Hanse-
städte (Lübeck, Bremen, Danzig) und an Mittel- und 
Osteuropäische Fürsten und Fürstinnen (Sophia Jagi-
ellonica, Elisabeth zu Sachsen, Wilhelm IV. von Hes-
sen-Kassel,  Adolf  I.  von  Schleswig-Holstein-Gottorf, 
Anton I. von Oldenburg-Delmenhorst, Heinrich XI. von 
Liegnitz, Albrecht Friedrich von Preußen),  in welchen 
er  die  Bodenschätze  seines  Landes  lobte  und  ihre 
möglichen  Anwendungen  aufzählte.  Überdies  be-
schenkte er einige seiner Empfänger mit Materialpro-
ben sowie fertigen Produkten und stellte seine in Ma-
terialbearbeitung  erfahrenen  Hofkünstler  zur  Verfü-
gung. Eine  Analyse  dieses  Briefwechsels  deckt  die 
Beweggründe und Strategien des Protagonisten, die 
Ursachen unterschiedlicher Reaktionen der Adressa-
ten wie auch die Rolle der Artefakte als Akteure in die-
sen Verhandlungen auf. 
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